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Die ſchwere Kriegsarbeit am Argeſul
Berlin, 4. Dez. Der Argeſul, an dem am 3. Dezember

die Schlacht ſtattfand, iſt ein Gebirgsſtrom von wechſelnder
Breite. Dieſe beträgt von Piteſti bis ſüdöſtlich Titu 200 bis
300 Meter. Der Fluß hat hier eine Waſſertiefe bis 20 Meter.
An verſchiedenen Stellen ſind Furten vorhanden. Weiter ab-
wärts verengt ſich das Bett. Der reißende Strom wird hier
überall zum abſoluten Hindernis. Die vorhandenen
Brücken haben eine Länge bis zu 300 Meter. Wäre es nicht
geglückt, durch ſchärfſtes Nachdrängen den Feind am
Sprengen der Brücken und planmäßigen Beſetzen der am jen-
ſeitigen Ufer befindlichen ausgebauten Stellungen zu verhindern,
ſo wäre vorausſichtlich ein längerer Aufenthalt vor dem ſtarken
Abſchnitt unvermeidlich geweſen.

Einzelheiten über den Verlauf der Athener
Straßenkämpfe

London, 4. Dez. Die „Times“ erfährt aus Athen
vom 2. Dezember: Jm ganzen wurden am Freitag früh 3000
Mann Ententetruppen ausgeſchifft, die in drei Abteilungen nach
Athen vorrückten. Als ſie an die Poſten kamen, die ihnen ange
wieſen waren, fanden ſie ſie von griechiſchen Truppen beſetzt, die,
als die Alliierten ſich zurückzogen, feuerten. Der Kampf begann
vormittags 1026 Uhr und endete, nachdem ein Waffenſtill-
ſt an d abgeſchloſſen war, um 2 Uhr. Die Alliierten hatten
bedeutende Verluſte, namentlich die Jtalioner litten
ſchwer. Man glaubt, daß 100 Franzoſen gefangen
wurden. Am Sonnabend begannen die Unruhen aufs neue und
dauerten faſt den ganzen Tag. Die Matroſen feuerten von
Hotelbalkons und Zeitungstebäuden. Faſt den ganzen Tag wur-
den Venizeliſten verhaftet. Die Athener Preſſe berichtet, daß
eine Granate in den Garten des Palaſtes, eine in die
Palaſsküche und eine dritte in den inneren Palaſthof fiel.

Athen, 3. Dez. (Reuter.) Der Tag war ruhig, aber es
herrſcht große Beſorgnis. Am Abend findet im Palais ein
Kabinettsrat ſtatt.
Eine franzöſiſche Granate auf das Athener

Königsſchloß
Amſterdam, 4. Dezember. Nach einem hieſigen Blatt

meldet die „Times“ aus Athen vom 2. Dezember: Um 5 Uhr
nachmittags haben drei franzöſiſche Torpedoboot-
jäger den Hügel Ardettos beſchoſſen, von wo eine
Kanone auf das Zappeion, das Quartier der franzöſiſchen Ma-
troſen, gefeuert hatte. Eine Granagate fiel in den inneren
Hof des dicht am Hügel gelegenen Königlichen Palais,
in dem eben eine Konferenz abgehalten wurde. Die Veni-
zeliſten blätter ſind ſuspendiert.

Athen, 4. Dez. (Reuter.) Zwanzig bewaffnete
Kreter hatten ſich im Hauſe Venizelos' verſchanzt
und weigerten ſich, das Gebäude zu verlaſſen. Sie feuerten
vom Dache auf jeden, der ſich ihnen näherte. Der Kriegs
min iſt er befahl, Maſchinengewehre aufzuſtellen. Während-
deſſen wurden die Kreter nochmals aufgefordert, ſich zu ergeben,
was ſie nach längerer Beratung taten. Sie wurden unter ſtarker
Bedeckung ins Parlamentsgebäude gebracht, das zeitweilig als
Militärgefängnis dient. Auf dem kurzen Wege dorthin hatte
die Eskorte große Mühe, ſie vor der Menge zu ſchützen. Um
4 Uhr war die Ordnung wieder hergeſtellt. Das Gewehrfeuer in
den Straßen hörte auf. Starke Kapalleriepatrouillen bewachen
die Stadt.

Athen, 4. Dez. (Reuter.) General Callaris berichtet,
daß in den Kämpfen am 1. Dezember 29 griechiſch'e Militär
perſonen, darunter drei Offiziere, getötet und 54 ver
wundet wurden, während auf franzöſiſcher Seite
47 Marineſoldaten einſchließlich zweier Offiziere getötet und
97 verwundet wurden.

Fournet gibt nach
London, 4. Dez. „Daily Telegraph“ erfährt aus Athen

vom 2. d. M.: Die königstreue Preſſe veröffentlichte heute früh
eine Regierungserklärung, in der es heißt, daß
Fourmet zugeſtimmt yabe, die Auslieferung von ſechs Bat-
terien Feldkanonen anzunehmen und daß er ſeine
anfänglichen Forderungen bezüglich der übrigen Bat-
terien fallen gelaſſen habe.

Das vaterländiſche Hilfsdienſtgeſetz vom
Bundesrat genehmigt

Berlin, 4. Dez. Der Bundesrat hat dem vom Reichstag
angenommenen Entwurf eines Geſetzes betreffend den vater-
ländiſchen Hilfsdienſt die Zuſtimmung erteilt.

Deutſcher Heldenfriedhof bei Belgrad
Belgrad, 4. Dez. Geſtern mittag fand die feierliche

Einweihung des deutſchen Heldenfriedhofes in Banvo
Brdo, nordweſtlich von Belgrad, ſtatt. Der Feier wohnten
bei General der Kavallerie, v. Falkenhayn, General-
leutnant Freiherr v. Kranz und Deputationen jener
deutſchen Regimenter, die an der Eroberung von Belgrad
teilgenommen hatten.

Verſenkt
4. Dez. LDloyds mekldet, daß der britiſche

g Bleddyn“ (4287 Tonnen) verſenkt wurde.
m 4. Doeg. Der holländiſche Dampfer „Kez. ar dee Reiſe nach Warſeine ver

ſenkt wurde, hatte eine Tahung Zuder für Franßreich an Vord.

Dienstag, 5. Dezember 1916

Günſtiges Fortſchreiten der Kämpfe um Bukareß
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 4. Dez., abends. (Amtlich.) Früh ſchei
terte engliſcher Vorſtoß öſtlich von Le Sars; ſonſt
im Sommegebiet nichts Weſentkliches.

Kämpfe ſüdlich und weſtlich von Bukareſt
in für uns günſtigem Fortſchreiten.
der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 4. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Die Schlacht am Argeſul hat zu einem Sieg von
entſcheidender Bedeutung geführt. Der Vorſtoß
der Donauarmee an den unteren Argeſul war durch den von
den Rumänen und ihren Bundesgenoſſen mit großen Hoff
nungen begleiteten Gegenſtoß nicht zu bannen. Die feind-
liche Angriffsgruppe wurde nordöſtlich von Dragancsci
aufgefangen und durch umfaſſendes Vorgehen über den
Niaslow zurückgeworfen. Jn dieſen Kämpfen nahmen
an der Seite dentſcher, bulgariſcher und ottomaniſcher Trup-

auch öſterreichiſchungariſche Grenziäger und Batterien
eil.

Gleichzeitig er zwang ſich weſtlich von Bukareſt
eine Angriffsgruppe den Uebergang über den Argeſu-
Fluß. Sie drang geſtern bis Titu vor und empfing hier
Trümmer der rumäniſchen erſten Armee, die tags zuvor von
den öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen des
Generalleutnants Krafft v. Delmenſingen füdöſtlich von
Piteſti geſchlagen worden ſind.

Starke rumäniſche Abteilungen wurden
vernichtet. Weiter nördlich nahmen die Verbündeten
Tirgoviſt in Beſitz.

Die ſeinerzeit in der kleinen Walachei abgeſchnittenen
rumäniſchen Truppenteile werden in fortdauerndem Keſſel-
r S mählech aufgerieben. Die Donau iſt ge
öffnet.Ueber die außerordentlich reiche Beute
laſſen ſich noch keine annähernd zutreffenden Angaben
machen. Sie wächſt ſtündlich.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Während ſo in der walachiſchen Ebene der jüngſte
Bundesgenoſſe unſerer Gegner entſcheidend geſchlagen wurde,
mühten ſich die Ruſſen vergeblich gegen die
tapferen öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen
der Generale v. Ar z und v. Koeveß ab, einen auch auf
Rumänien rückwirkenden Erfolg zu erringen. Wenn auch
die Entlaſtungsverſuche gewiß noch nicht abgeſchloſſen ſind,
ſo zeigt doch geſtern das Nachlaſſen der ruſſiſchen
Angriffe in den Karpathen, daß der erſchöpfte,
ſtark herge nommene Feind dringend einer
Kampfpauſe bedurfte. Nur beiderſeits des oberſten
Trotustales ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe in unver-
minderter Heftigkeit fort. Sie ſtürmten ſtellenweiſe bis zu
zehnmal, wurden aber, von unweſentlichen Schwankungen
abgeſehen, überall zurückgeſchlagen. Jm Süden
des Abſchnittes entriſſen wir dem Gegner eine kürzlich an
ihn verlorene Höhe.

Heeresfront des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Stellenweiſe Kampfhandlungen von untergeordneter

Bedeutung.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das Geſchützfeuer im Karſtabſchnitt dauert fort.

Auch die Minenwerferkämpfe haben wieder begonnen.
Ein italieniſches Flugzeuggeſchwader warf auf Dutovlie,
Groß-Repen und Deſaug ohne Wirkung Bomben ab.
Unſere Flieger griffen den Feind an und zwangen bei
Mavhimje ein Caproni mit vier Jnſaſſen zur Landung. Jn
dieſem Luftkampf zeichneten ſich Linienſchiffsleutnant Ban
ficld und Oberleutnant Brunowski aus.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtkabes,
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereioniſſe zur See
Am 3. Dezember abends hat eines unſerer Seeflugzeug-

Argrr, fie nei r D r ſ Zerfolgre m i omben beleg Khute
heßeigſtor Beſchieß ung hrt zurück.

Flattenkommando.
msalichſt verme

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Der Wert der flandriſchen Küſte
Von Vizeadmiral z. D. Kirchhoff.

In dem ſoeben von einem anonymen Verfaſſer bei der
Deutſchen erlagsaſtalt herausgegebenen Schriftchen
„Vom Kriegsgrund zum Kriegsziel“, deſſen Vorwort der
natlib. Reichsdagsabg. Schiffer- Magdeburg geſchrieben hat,
wird u. a. behauptet, es bedürfe noch der Klärung
der Fachleute, ob der Beſitz der flandriſchen
Küſte uns die Freiheit der Meere ſichere. Eine ſolche
fachmänniſche Klärung ſei durch den nachſtehenden Auszug
aus einer bisher nur als Handſchrift gedruckten Auslaſſung
unſeres Herrn Marinemitarbeiters dargeboten:

Die rein militäriſche Frage der Sicherung unſerer Weſt
grenze zu Lande, hauptſächlich Frankreich gegenüber, die
meiner Anſicht nach nur durch die Beſetzung der belgiſchen
Maasfeſtungen ſowie durch ein von uns auszuübendes Be
ſatzungsrecht und Durchmarſchrecht in Belgien unter ent
ſprechender Beherrſchung der Eiſenbahnen gelöſt werden
kann, ſoll hier nicht näher behandelt werden, vielmehr in
erſter Linie auf die unbedingte Not wendigkeit des
Feſthaltens der belgiſchen Küſte hingewieſen
werden.

Mit Recht hat der General- Direktor der Hamburg.
Amerika-Linie, der als einer der berufenſten Sachver-
ſtändigen für die Fragen der Handelsſchiffahrt angeſehen
werden kann, in einer Anſprache vor der Generalverſamm-
lung des Vereins Hamburger Reeder am 20. Oktober 1915
dieſe Notwendigkeit betont und dabei ausgeführt: „Deutſch-
land kann für ſeine Zukunft nicht beſſer ſorgen, als wenn
es in erſter Linie den Erwerb derjenigen maritimen Flotten-
ſtützpunkte anſtrebt, welche eine gründliche Korrektur des
Zuſtandes gewährleiſten, den wir gegenwärtig zu beklagen
haben. Man hat mit dieſem, von mir ſchon vor zehn
Monaten ausgeſprochenen Glaubensſatz die Vermutung ver-
bunden, daß unſere maritimen Bedürfniſſe in Zeebrügge zu
befriedigen ſind. Das iſt natürlich nicht der Fall. Wir
brauchen ſtarke Stützpunkte am Eingangwie am Ausgang des Kanal ;s; wir brauchen ſtarke
Stützpunkte in Ueberſee.“ Und früher ſagte er: „Soll
unſere Zukunft ungefährdet ſein, ſo müſſen wir hinaus
trachten mit unſerer Kriegsflotte aus dem naſſen
Dreieck!“

Worin liegt nun die Bedeutung des Beſitzes der
flandriſchen Küſte, worunter die ganze Gegend von
der holländiſchen Grenze bis ſüdlich von Boulogne verſtanden
werden ſoll? Jn der Hauptſache darin, daß England ſie
nicht beſitzt. Aus der ganzen Eeſchichte geht das Beſtreben
Englands hervor, dieſe Küſte nicht in den Beſitz einer ſtarken
Land und Seemacht kommen zu laſſen.

Nach britiſchen Wünſchen ſollte dieſe Küſtenſtrecke Eng
land bei einem Kriege als Brückenkopf und Ausfallstor
gegen Deutſchland dienen. An dieſem Kriege ſind wir durch
unſeren ſtürmiſchen Einmarſch in Belgien England zuvorge-
kommen, an der belgiſchen Küſte größere Truppenmengen
zu landen, die uns in die Flancke fallen und dann ſpäter in
die Rheingegend vorſtoßen ſollten. Den franzöſiſchen Teil
der Kanakküſte Dünkirchen-- Calais Boulogne be
nutzt jetzt England in ausgedehnteſtem Maße als Brücken-
kopf, und es iſt zweifelhaft, ob es dieſe Strecke freiwillig
en Frankreich wieder abtreten wird.

Gelingt es uns, die ganze Küſte bis Boulogne in un
ſeren Beſitz zu bekommen, ſo haben wir zunächſt die Mög-
lichkeit, an der engſten Stelle des Kanals, vom Kap Gris
Nez aus, mit ſchweren Geſchützen bis in die engliſchen
Küſtengegenden hineinreichen zu können (etwa 5 bis 10
Kilometer). Wir würden dann die wichtige Straße Dover--
Calais in gewiſſem Sinne beherrſchen: durch große und
kleine Geſchütze, Minennetzſperren und deragleichen, die ſich
von der beſetzten Küſte aus leicht legen ließen, durch Luft-
ſchüffe, Flugzeuge, Torpedoboote und beſonders Unterſee-
boote. Das bedeutet, daß die engliſche Handelsflotte in
einem Kriege ſo gut wie gar nicht, die Kriegsflotte nur mit
ſchweren Verluſten und bei einem uns ungünſtigen Wetter
die Straße befahren kann. Die Kriegsflotte iſt dann bei
der Verteidigung Englands in der mißlichen Lage, ſich ent
weder teilen zu müſſen, um halb im weſtlichen Kanal, halb
in der Nordſee zu operieren, oder einen Teil der engliſchen
Küſte nur ſchwach ſchützen zu können. Unſere Flotte dagegen
iſt ihr dann entweder in der Nordſee gleichwertig an Zahl,
oder aber: die Gefahr einer Jnraſion, ſei es von der deut
ſchen, der deutſch- belgiſchen oder der franzöſiſchen Kanalküſte
aus, iſt ſehr nahegerückt.

Die Möglichkeiten würden in England ſchon im Frieden
eine ſolche Unruhe und Unſicherheit ſchaffen, daß es einen
Zukunftskrieg 77 un vorausfichtlichden wird, da ſeine Laga allge



mem mrrrrarrſch un gung umd auch ſeine Handelsſchiffahrt
gleich von vornherein ganz beſonders gefährdet ſein würde.
Nicht nur die engliſche Schiffahrt an der Küſte entlang,
ſondern überhaupt die ganze engliſche Schiffahrt würde von
der nordfranzöſiſchen Küſte aus auf das empfindlichſte ge
ſtört werden können; außer von der unmittelbar gegenüber
liegenden belgiſchen Küſte, würden von Boulogne aus die
weſtlichen Verbindungswege, von den deutſchen Häfen aus
die Waſſerwege der Nordſee für England ſehr gefährdet
werden können.

Wenn die Kanalküſte nicht von Neuport bis Bou
Cogne genommen werden könnte, ſo iſt damit der ſchon
heute von uns beſetzte Teil der Küſte nicht
wertlos. Die Bedeutung der negativen Tatſache, daß
England dieſe Küſtenſtrecke nicht als Brückenkopf und Lan
dungsplatz beſitzt, bleibt auch für die Strecke beſtehen, da ſie
die nächſte Landverbindung zu den deutſchen Rheingrenzen
bildet und mit einer engliſchen Landung auch der für uns
ſo wichtige Hafen Antwerpen gefährdet werden würde.
Wenn wir die belgiſche Küſte behalten, können wir in einem
Zukunftskriege einem plötzlichen Angriff Englands gut be
gegnen. Schon jetzt reichen unſere weittragenden Geſchütze
bis nach Dünkirchen. Bei einem Ausbau der Kanal
befeſtigungen an der belgiſchen Kanalküſte nach Weſten zu
würde noch eine weitere Reichweite ſich erzielen laſſen.
Damit würde ein engliſcher Truppenaufmarſch nach einer
Landung an der franzöſiſchen Küſte weſentlich erſchwert
werden. Auch könnte ſchon von der weſtlichen Ecke der bel
giſchen Küſte aus unſere Artillerie die nordöſtliche Einfahrt
in die Straße Dover--Calais teilweiſe beſtreichen.

Ferner fände unſer Heer dann an der belgiſchen Grenze
entlang einen Stützpunkt zum ſofortigen Vorgehen.

Die weſtlich von Neuport ſich erſtreckenden Sände und
Untiefen, die bei Dünkirchen bis faſt 12 Seemeilen ins
Waſſer hinausreichen, bilden eine gute Flankendeckung für
uns gegen Angriffe der engliſchen Schlachtflotte. Dagegen
werden unſere kleineren Fahrzeuge, Unterſeeboote, Minen
leger und Torpedoboote zu Beginn eines Krieges ſofort und
ſpäter gelegentlich zwiſchen dieſen ſchwierigen Bänken er
folgreich nach Weſten vorſtoßen können.

Dazu kommt noch unſere Luftflotte, die von der bel
giſchen Küſte aus einen weit größeren Aktionsradius ſowohl
noch Frankreich wie auch nach England hinein beſitzt als vom
jetzigen Reichsgebiet ous. Die Entfernung iſt um rund
250 Seemeilen, etwa um 500 Kilometer, kürzer.

Alle dieſe Angriffe der Waſſer und Luftflotte ſind von
der heimiſchen Küſte gus ſo ſchnell und ſicher nicht auszu
führen. Manche günſtige Gelegenheit, insbeſondere auch
die Ruhepauſen nach ſtürmiſchem Wetter konnten nicht ge
nügend ausgenutzt werden.
Neben der gewaltigen Bedeutung Antwerpens als
Handelshafen ſei auch auf den möglichen hoben Wert Ant-
werpens als Kriegkhofen hingewieſen. Tief im Lande ge
legen, bietet er einer Kriegs und Handelsflotte völlig Schutz
gegen das Freuer einer feindlichen Flotte, die durch Küſten
feſtungen abgewehrt werden würde. Im Laufe der Zeit,
nach dem Friedensſchluß, wird es nicht unmöglich ſein, durch
freundliche Verhandlungen mit den Niederlanden, und
ſelbſtverſtändlich gegen entſprechende Gegenleiſtungen, die
Umwandlung Antwervens in einen Kriegshafen zu erreichen
(d. i. freies Schelde-Fahrwaſſer).

So erſcheint unſer Feſthalten an der Kanakkfüſte als
eine der weſentlichſten Vorbedingungen, die Freiheit der
Meere gegenüber England wirklich durchzuſetzen,

Zum Sturze Stürmers
Wie die Petersburger Zeitungen vom 26. November

berichten, hat Miniſterpräſident Prepow offenbar unter
dem Druck der neuen Verhältniſſe die Zenſur verſtändigt,
daß das Recht des Reichsdumapräſidenten, Reden von
Reichsdumaabgeordneten der Oeffentlichkeit vorzuenthalten,
hinreiche, um das Bekanntwerden von zur Veröffentlichung
ungeeigneten Reden zu verhindern und daß daher die
Zenſur die Veröffentlichung vom Reichsdumapräſidenten
freigegebene Reden in der Preſſe nicht behindern dürfe.
Die Zenſur ſcheint im allgemeinen lockerer zu ſein, denn
die Petersburger Zeitungen dürfen ſich über die Gründe
re Sturze Stürmers ziemlich offenherzig aus
prechen.

„Rjetſch“ vom 26. November ſpricht offen heraus, daß
Stürmer geſtürzt ſei, weil er für den Frieden gearbeitet habe.

niger zielbewußt, als durch ſeine Unfähigkeit, die äußere
und innere Politik Rußlands zu leiten, durch die er das Land
immer tiefer in die Sackgaſſe hineingeführt habe. Er habe ſich
nur dadurch halten können, daß er überall offenen Konflikten
auswich, der einen Partei Verſprechungen machte, die halb er
füllt wurden, und der anderen Partei geringfügige Zugeſtänd-
niſſe machte. Er habe ſich für einen großen Diplomaten gehal-
ten und ſei leichten Herzens aus dem Miniſterium des Jnnern
welches adminiſtrative Erfahrung und organiſatoriſche Fäbig-
keit vorausſetzte, in das Miniſterium des Aeußern, welches
große Erfahrung, Vorſicht und kluge Vorausſicht erfordere,
hinübergeglitten. Er habe keine Ahnung von den auswärtigen
Angelegenheiten gehabt. „Rjetſch“ wirft weiter einen Blick auf
die Rolle von Stürmers perſönlichem Sekretär Manuilow, der
Politik auf eigene Fauſt getrieben habe, und die Schwankungen
von Stürmers Politik, die ſich dann den Angriffen von rechts
und links und dem Widerſtand der Bürokratie und der Reichs
duma nicht gewachſen zeigte. Zuletzt habe Stürmer Unter
ſühung bei der ſogenannten Friedenspartei
am Hofe und dem Friedenskreis, der ſich um die
Zarin bildete, geſucht und in der Richtung auf einen
Sonderfrieden mit Deutſchland zu arbeiten be-
gonnen, um die reaktionären Kreiſe zu gewinnen und mit ihrer
Hilfe die Regktion zu befeſtigen; er habe hartnäckig nach Be
ſeitigung der Reichsduma geſtrebt, deren Mehrheit unentwegt
für Fortführung des Krieges ſei. Dort habe man aber dieſe
ſeine Politik erraten und aus ſeinem Friedensſtreben die ſieg
reiche Waffe gegen ihn geſchmiedet.

Jm ruſſiſchen Heeresbericht
t z. Dezember heißt es u. a: Rumäniſche Front JnSe renküurrer hatten unſere Angriffe im Trotustal und
Sultatal Erfolg.

Donaufront: Jm Arges-Tal dauern die feind
kichen Angriffe an. Die Kämpfe nehmen in dieſer Gegend den
Charakter einer großen Schlacht an.

Unter dem Druck des Gegners ziehen fich die rumäniſchen
Truppen, die im Süden von Kavallerie umgangen waren, im
ſüdöſtlich r Richtung zurück. Die rumäniſchen Operationen weſt
lich und ſüdlich Bukareſt nahmen dank der Hilfe der einge
woffenen ruſſiſchen Trupven einen günſtigen Verlauf. Die bul-
gariſchen und deutſchen Truppen ſtad zezwungen, ſich zurückzu

in feßtgeſtellt, daß 26
ziehen. Wir brachten hier an Gefangen n und Trophäen ineS i rn Benge
Geſchütze orbeniet wurden.

Deutſche UBootArbeit und engliſche
Miniſterkriſe

Die „Kopenhagener Politik meldet aus London: In riner
großen Verſammlung der Citykaufleute beſprach Lord
Beresford die zunehmende Gefahr der deutſchen
un Boote für England. Es verlaute, daß jetzt wöchentlich
30000 Tonnen engliſcher Schiffös ladung ver
ſenkt würden. Die Admiralität bekämpfe die UBoote falſch.
Es müſſen einſchneidende Veränderungen in der Marine-
leitung eintreten. Wenn aber nicht gleichzeitig Verände-

n s 7 3 g r e die Vererungen in der Verwaltung und die größten LeiſtuFlotte vergeblich. 3 kKnugen der
„Sunday Times“ ſagen, falls Asquith zurücktrete,

würde Carſon bereit ſein, ſich an einem Kabinett zu
beteiligen, deſſen Leiter Lloyd George wäre. Ob
jedoch die Neubildung des Kabinetts gleichbedeutend mit
dem Rücktritt des Miniſterpräſidenten, dürfe man im
gegenwärtigen Augenblick wenigſtens bezweifeln. Es be
ſtehe die Auffaſſung, daß Asquith, deſſen politiſche Ver
wendbarkeit durchaus nicht erſchöpft ſei, an der Spitze des
Kabinetts bleiben müſſe und nur die Hauptführung
des Krieges einem kräftigeren Kollegen zu übergeben
wäre. „Weekly Dispatch“ betont, daß Lloyd Eeorge,
Carſon, Derby einige Zeit hindurch in ſehr energtſcher
Weiſe, aber erfolglos auf eine Aenderung im Kabinett hin
wirkten „Sunday Times“ behaupten noch, das Scheitern
von Lloyd Georges Anſtrengungen, um die Regierung zu
rechtzeitigen Maßnahmen zu bewegen, die die Ereig
niſſe in Rumänien hätten verhindern können, hätte
zweifellos den letzten Anſtoß zu ſeinem Entſchluſſe gegeben.

Einigung zwiſchen Lloyd George und Asquith
Rotterdam, 4. Dezember. Der Parlamentskorreſpondent

Richolſon berichtet: Asquith und Lloyd George einigten
ſich dahin, daß im Falle einer Umformung des Kabinetts beide
im Amte bleiben würden. Die Stellung Lloyd Georges
im neuen Kriegsrat würde ſich nicht weſentlich von der unter
ſcheiden, die Kitchener unter der liberalen Regierung ein
nahm. d. h. er würde in gewiſſen Dingen von der Regierung un
abhängig ſein und über die Art, wie der Krieg geführt werden ſoll,
zu entſcheiden haben.

Engliſcher Heeresbericht
vom S. Dzember nachmittags: Während der N machtenwir einen Einfall in die eörihen Gräben fügen
und an der Küſte bei Ypern.

Vom 83. Dezember abends: An verſchiedenen Stellen der
Front Tätigkeit der Artillerie und der ützengrabenmörſer.

s derr Bericht aus Saloni ki vom 3. Dezember An der StrumaFront unternahmen unſere Erkun
dungsabteilungen einen erfolgreichen Ueberfall bei Nechori.
Nahe Seres wurde ein feindliches Lager von unſeren Flug-
Zeugen mit Bomben beworfen. Es wurde ernſtlicher Schaden
ang

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 8. Dezember nachmittags: Südlich der Somme heftige Ar
tilleriekämpfe in der Gegend von Barleux. Ueberall ſonſt war die

ruhig.
„Flugweſen: Jn der Nacht vom 2. auf den 3. Dezember

e 5 und 10 Uhr abends warfen ſieben Flugzeuge Ge
choſſe im Gewicht von 720 Kilogramm auf die Werkſtätten von
Thionville und auf den Bahnhof ab. Am Abend des 2. Dezem
ber feuerten die Deutſchen neue großkalibrige Geſchoſſe in Rich
tung auf Nanch.

Orientarmee: Das ungünſtige Wetter hielt am2. an und behinderte die Opevationen. Es iſt nichts
zu melden.

Vom 3. Dezember abends: Der Tag war durch ziemlich
go Artillerietätigkeit ſüdlich der Somme in der Gegend von

llohenSanterre und auf dem rechten Ufer der Maas in den
Abſchnitten von Vaux und Douaumont gekennzeichnet. Jn den
Argonnen Minenkämpfe ohne Jnfanterietätigkeit. Von der
übrigen Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: Nichts Neues.
Der Geſchäftsplan des Abgeordnetenhauſes

Berlin, 4. Dez. Der Seniorenkonvent des Abge-
ordnetenhauſes beriet am Montag nachmittag über die Ge
ſchäftsloge des Hauſes. Es wurde in Ausſicht genommen,
am Dienstag und Mittwoch möglichſt mit der Ernäh-
rungsfrage fertig zu werden, und wenn dies der Frall
iſt, am Donnerstag die Hibernia- Vorlage und das Ge hafter Beifall.)
richtskoſtengeſetz zu beraten, außerdem die aus dem
Herrenhauſe zu erwartenden Vorlagen über den katholiſchen
Kircheworſtand in Frankfurt am Main und die Ab-
kürzung der juriſtiſchen Prüfung. Freitag
findet wegen des katholiſchen Feiertages keine Sitzung ſtatt.
Am Sonnabend ſoll das Wohnungsgeſetz in erſter
Leſung und die Vorlage über Teuerungszulagen
für die Beamten und Staatsangeſtellten beraten werden.
am Montag das Geſetz über die Aufwandsent-
ſchädigung für die Abgeordneten und im Anſchluß
daran die Vorloge über die Schätzungsämter und Stadt
ſchaften. Man will vor Eintritt der Weihnachtsferien auch
dieſe beiden Geſetze noch erledigen.

Die Abgeordnetenhouskommiſſion zur Beratung des
Geſetzentwurfs über die Aufwandsentſchädigung für die
Abgeordneten trat am Montag in die zweite Leſung der
Vorlage ein. Bisher iſt es bei den Beſchlüſſen der erſten
Leſung geblieben. Die Regierung bat. ihre Vorlage inſo-
fern wiederherzuſtellen, als beim Verſäumen einer nament
lichen Abſtimmung ein Abzug eintreten ſoll. Mit allen
gegen eine freikonſervative Stimme hielt die Kommiſſion
aber ihren Beſchluß aufrecht, wonach ein ſolcher Abzug nicht
ſtattfinden ſoll, wenn die Eintragung in die Anweſenheits-
liſte erfolgt iſt.

Die Beratung wird am Dienstag fortgeſetzt.
Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und Fundſachen

Berlin, 4. Deg. Die dritte Nummer der Sonderliſte „Un-
ermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und Fundſachen“ iſt am
1. Dezember d. Js. als Beilage der deutſchen Verluſtliſte er
chienen. Der S liegt wieder eine Bildertafel bei, die außer

ographien einige beſonders auffällige Zigavettenetuis
enthält. Die Liſte iſt durch ein Namensvergeichnis von Ge-
fallenen, deren Erben nicht zu ermitteln waren, ſowie durch
Mitteilung über Gepäckſtücke, vervollſtändigt.

Sie iſt zum Preiſe von 20 Pfennig einſchließlich Porto im
Eingelverkauf direkt durch die Norddeutſche Buchdruckerei, Ber
lin, Wilhelmſtraße 32, zu beziehen.

Die geſamte norwegiſche Textilinduſtrie bedroht
Kopenhagen, 8. Dez. „Nationaltidende meldet aus Kri

ſtiania: Wegen Mangel an Farbſtoffen iſt die geſamte norwe-

giſche W bedroht. 7 23aud Deutſchland eine endung orwareet, e

türkiſchen Küſte landen,

„Maeterlinck und Belgien“
Maurice Maeterlinck der als völlig franzöſierter Vlame

von Kriegsanfang an ſich in wilden Beſchimpfungen gegen
die „Eroberer“ ſeines belgiſchen Vaterlandes gewendet hat,
ſetzt ſeine rbeit unermüdlich weiter fort. Ohne jede
Kenntnis der gegenwärtigen Zuſtände ſchreibt er im
„Figaro“: „Jn Brüſſel, Gent, Lüttich, Aloſt und anderen
Städten des beſetzten Belgiens wütet die Tuberkuloſe, und
befriedigt grinſend ſchauen die Deutſchen tatenlos zu, wie
die Schwindſucht den Reſt des kleinen belgiſchen Volkes ver
nichtet.“ Ja, er deutet ſogar an, die Deutſchen impften den
In Kern dieſe Todeskeime geradezu langſam und methodiſch

Dem gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß von einer Zunahme
der e unter den Belgiern keine Rede ſein kann.
Die belgiſchen Medizinalkommiſſionen der Provinzen melden
ausnahmslos in ihren regelmäßigen amtlichen Berichten,
daß der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung vorzüglich iſt.
Als Beiſpiel diene der letzte Bericht der „Commiſſion Medi-
cinale Provinziale d'Anvers“ vom 8. Oktober 1916: „Der
Vorſitzende gibt Bericht über den Geſundheitszuſtand in
ſeinem Gebiet während der letzten ſechs Monate. Dieſer iſt
ſehr zufriedenſtellend geblieben, ſowohl in Antwerpen, wie
in den ländlichen Bezirken. Die Sterblichkeitsziffer iſt
niedrig geblieben; die prophylaktiſchen Moßregeln wurden
überall ſtreng durchgeführt.“ Im gleichen Sinne äußert ſich
der Amerikaner Dr. William Palmer Eucan in einem Be
richt an den Präſidenten Hoover von der „Commiſſion for
Relief in Belgium“. Der Amerikaner, der das ganze Land
bereiſt, die Hoſpitäler beſucht und die Statiſtiken ſtudiert hat,
kommt zu dem Schlußergebnis: „Die Bevölkerung iſt ganz
auffällig verſchont geblieben von epidemiſchen und übertrag
baren Krankheiten. Typhus und Kinderkrankheiten ſind
auffallend zurückgegangen. Die aufmerkſame Wachſamkeit
der belgiſchen Aerzte und der deutſchen Behörden haben jede
Epidemie verhindert.“

Maeterlinck, der ſo ſchwere Anſchuldigungen erhebt, weiß
augenſcheinlich nicht, daß die Deutſchen an allen größeren
Orten Belgiens Fürſorgeſtellen eingerichtet haben, in denen
deutſche Aerzte und deutſche Schweſtern aufklärend für die
Bekämpfung der Tuberkuloſe wirken, daß die Schweſtern in
die Familien gehen, um die Not zu lindern, die Kranken
den Aerzten zuführen, um die Geſundheitsverhältniſſe durch
totkräftiges Eingreifen und durch Belehrung zu beſſern.
Maeterlinck weiß nicht oder verſchweigt ſeinen Leſern, daß
gllmonatlickh mit deutſcher Hilfe viele Hunderte von ſchwäch
Erchen belgiſchen Kindern nach Holland geſchickt werden, um
ſich dort an der See zu kräftigen. Maeterlinck iſt unbekannt,
daß belgiſche und deutſche Aerzte in gemeinſamer Arbeit die
Tuberkuloſe in Belgien eingedämmt haben, und daß Belgien
das Land iſt, dem es in dem Weſtfriege ſozial, ökonomiſch
und hvaofeniſch unter allen europäiſchen Ländern am beſten
geht. Das alles dank der deutſchen Verwaltung! Ein
Dichter, der ſeiner Phantaſie ſo zügellos gegen die Wahr-
heit zu wüten erlaubt, hat das Recht verwirkt, noch weiter
unter die führenden Geiſter der Menſchen gerechnet zu
werden, zu denen zuerſt die Deutſchen den Schöpfer des
„Blauen Vogels“ gezählt haben.

Enver Paſcha über die Kriegslage
Kriegsminiſter Enver Paſcha beſprach bei der Einbringung

der neuen Kreditvorlage die Tätigkeit der türkiſchen Truppen
auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen und führte unter
anderem aus, daß die türkiſcke Armee, nachdem ſie im Jrak
die Engländer erledigt hatte, mit den Ruſſen zuſammengeſtoßen
und daß ſie im Norden und im Weſten, ſowie an der Felahie-
Front gegen die Engländer und Ruſſen vor gedrungen ſei
und ihnen die Pforten des FJrak r habe. Nunmehr, ſo
fuhr Enver Paſcka fort, haben die perſiſchen Kriege
regelmäßige Truppenkörper gebildet, welche von uns ausgerüſtet
worden ſind und an unſerer Seite gegen den Feind
kämpfen. Wir haben nach Galizien, nach der Dobrud-
ſcha, nach Serres und Drama zahlreiche Truppen geſckickt,
um mit den Verbündeten zuſammenzuwirken und den gemein-
ſamen Feind zu beſiegen. Unſere Truppen in der Dobrudſcha
tragen wirkſam dazu bei, die Ruſſen und Rumänen niederzu-
werfen und haben Siege davongetragen. Die verbündeten
Truppen ſtehen jetzt 11 Kilometer vor Bukareſt. (Leb-

Die verbündeten Truppen im Süden und
Norden Rumäniens haben ihre Vereinigung bewirkt, um den
treuloſen Feind zu vernichten. Die nach Galizien geſandten
Truppen haben, wie aus den Tagesbefehlen der deutſchen Be-
fehlshaber hervorgeht, große Tapferkeit an den Tag gelegt und
erfüllen ihre Aufgabe ruhmreick für den osmaniſchen Namen
und den Jslam. Sie wieſen 17 von den Ruſſen mit ſtets er-
neuten Streitkräften unternommene Angriffe blutig zurück und
behaupteten nicht nur ihre Stellungen, ſondern drängten den
Feind über die benachbarten Linien der Verbündeten und
machten viele Gefangene. (Lauter Beifall.) Was die Balkan-
ex pedition anlangt, ſo wurden die osmaniſchen Truppen
dort hingeſchickt, hauptſächlich um eine anderweitige Verwen-
dung der deutſchbulgariſchen Streitkräfte zu ermöglichen. Die
in Drama und Serres ſtehenden türkiſchen Truppen werden ihre
Pflicht erfüllen. Die Entſendung einer ſolchen Menge von
Truppen außer Landes gefährdet in keiner Weiſe die Lage des
Reiches; denn die Türkei beſitzt genügende Streit-
kräfte, um ihr Gebiet zu verteidigen, und bedeutende
Reſerven, um ſie nach außen zu ſchicken.

Sodann brandmarkte Enver Paſcha das Vorgehen der
Franzoſen und Engländer, welche Räuberbanden an der

die ohne jeden militäriſchen Zweck
ſchweren Schaden verurſachen, der allerdings zumeiſt die Ur-
heber treffe, ohne irgendwie die militäriſche Lage zu gefährden.

Ueber die äghptiſche Expedition ſagte der Kriegs
miniſter: Als die Operationen ſich öſtlich von Aeghpten abſpiel
ten, drangen die türkiſchen Truppen vor, um die feindlichen
Kräfte zu erkunden, und zogen ſich zurück, um große Unter-
nehmungen vorzubereiten. Das in Aegypten verfolgte Ziel ift
keineswegs aufgegeben worden, und die notwendigen Streit-
kräfte werden zu geeigneter Zeit für die äghyptiſche Expedition
verwendet werden. Die in anderen Teilen Arabiens befind
lichen türkiſchen Truppen haben ebenſo ihre Pflicht getan, wie
die in Galizien und im Kaukaſus. Die letzten Nachrichten aus
dem Jnnern melden, daß unſere Soldaten im Verein mit ein
geborenen Kriegern die Engländer nach Aden gejagt und ver-
chiedene engliſche Flottenunternehmungen zum Scheitern ge
acht haben. Die an ſich unbedeutende Bewegung in Hed-

konnte ſich nicht ausbreiten und wird bald unterdrückt
einDer Miniſter ſchloß, indem er rühmend der Flotte ge

dachte, die zu dem Erfolge der Armee das Jhre beigetragen habe.

Rücktritt des Generals Sacharow?
Berlin, 5. Dezember. BVerſchiebene Blätter laſſen ſich

melben, daß Seneral Sacharow ſein Rücktrittsgeſuch
oeingereicht habe, da die von ihm geforderte Artilleriever
ſtärkun g wicht gewährt worden foi
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außerordentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 4. Dezember 1916.

Vorſitzender: Stellvertr. Vorſteher Juſtizrat Dr. Föhring.Der für heute einberufenen Sitzung a eine ehe e
lage zur Beſchlußfaſſung vor:

Aenderung des Gaspreiſes
Nach dem Bericht der Verwaltung der Gas und Waſſerwerke

iſt infolge der ungenügenden Beiſtellung von Fiſenbahnwagen
die Anlieferuno von Gaskohlen für das ſtädtiſche Gaswert ſo
weit zurückgegangen, daß am 30. November ur noch ein Kohlen
vorrat von 2278 Tonnen vorhanden war. Unter der Annahme,
daß die Liefeung im Dezember nicht ſchlechter wird, als die im
November, darf mit einer Lief rung von rund 1200 Tonnn
Kohle gerechnet werden, ſo daß für den Dezember insgeſam
34788 Tonnen Kohle verfügbar ſind. Dieſe Menge reicht voraus-
ichtlich bis etwa zum 23. Dezember. Da es jedoch völlig ungewiß
iſt, wie ſich die Kohl nlieferung im Dezember geſtalten wird,
auch noch keineswegs feſtſteht, ob die durch militäriſche Jnan-
ſpruchnahme der Eiſenbahnen verurſachten Schwierigkeiten ſich
nicht noch fühlbarer machen werden, iſt eine weitgehende Ein
ſchränkung im Gasvoerbrauch unbedingt notwendig, will man nicht
Gefahr laufen, den Betrieb plötzlich völlig einſtellen zu müſſen.

Außer verſchiedenen anderen Maßnahme hat der Magiſtrat
in Uuebereinſtimmug mit dem Huratorium der Gas und Waſſer
werke die Einſchränkung des Privatgasverbauchs für Heiz und
Leuchtzwecke auf 245 des Verbrauchs im gleichen Monat des Vor
jahres mit der Maßgabe beſchloſſen, daß alles über dieſe Mengen
hinaus entnommene Gas zum dreifachen Preiſe berechnet wird,
weil nur bei einer erheblichen Einſchränkung des Privatgas-
verbrauchs wirklich nennenswerte Mengen Kohle erſpart werden
können.

Ehe der hierfür beſtellte Berichterſtatter Stadtv. Weſchke zur
Vorlage geſprochen hat, nimmt Bürgermeiſter Seydel das
Wort zur eingehenden Begründung des Magiſtratsantrages.
Er kennzeichnete die Verhäleniſſe, wie ſie in den vorſtehenden
Darlegungen erörtert worden ſind. Da die Stadtv. Balcke und
Genoſſen hierzu noch beantragt haben, daß die V erbraucher
von nicht mehr als 3 Mk. Gas von der Erhöhung des Gaspreifes
nicht berührt werden ſollen, ſo bemerkt der Redner, daß, um
die kleinen Verbraucher zu ſchonen, ihnen der ganFahresverbrauch angerechnet werben ſoll, ſie brauchen nicht er

zu zahlen, als jetzt. Die neuen Anordnungen bei der Eifenbahn
laſſen erhoffen, daß die Stellung von Wagen zur Beförderung
der Kohlen die Knappheit der Kohlen beheben wird. Wenn die
No wendigkeit der Maßnahmen der Stadwerwaltung hier, die
übrigens auch in anderen Städten bereits durchgeführt worden
iſt, durch genügende Kohlenlieferung überflüſſig werden ſollte,
dann wird fie ſelbſtverſtändlich ſofort aufgehoben werden.

Nachdem der Vorſitzende di Uebereinſtimmung der Ver
ſammlung über die Dringlichkeit des Magiſtra?santrages
feſtgeſtellt hat, nimmt als Berichterſtatter über dieſen Antrag
Stadth. Weſchke das Wort, der mit dem Vorredner feſtſtellt,
daß die Knapyh it der Kohlenliefevung in erſter Linie von der
Jn anſpruchnahme der Eiſenbahn durch die Heeresverwaltung ver
ſchuldet worden iſt. Redner iſt auch mit dem Antrage der
Stadtv. Balcke und Genoſſen einverſtanden,. Er erſucht
um Annahme der Vorlage, denn es ſei ein Sparen von Kohlen
unumgänglich notwendig. Stadtv. Kommerzienrat Dehne
bedauert, daß man im Sommer nicht beſſer mit Kohlen vor
geſorgt hat. Die Induſtrie habe doch auch die ihr nötigen
Kohlen ſich beſchaff n können. Sehr benachteiligt werden die
Kriegsinduſtrien, die ihre Lieferungen, wie das Unternehmen des
Redners, mit auf den Gasverbrauch eingeſtellt haben und ſogar
mit U berſtunden arbeiten müſſen. Stadtrat Greßler ſucht
es zu begründen, daß nicht mehr Kohlen beſchafft werden konn
ten. Die für den Krieg arbeitende Induſtrie hätte eben mehr
Kohlen bekommen im Hinblick auf ihre notwendigen Lieferungen,
für die Städte treffe eben dieſer Umſtand nicht zu. Stadtv.
Kühme tritt zur Erſparung von Kohlen und Licht für den
Siebenuhr-Ladenſchluß ein, der aber nach einer Mit
teilumg des Bürgermeiſters Dr. Seydel nicht ohne weiteres
eingeführt werden kann. Stadtv. Dehne weiſt darauf hin,
daß es ſich für ihn nicht darum handle, daß die Induſtrie mehr
für den Gasverbrauch zahlen muß, denn auf die Koſten könne
es der Hriegsinduſtrie jetzt wahrhaftig nicht ankommen, aber es
handle ſich um Erſparnis von Kohlen, daz iſt doch der Zweck
der Vorlage. Stadv. Gieſe befürwortete zur Erſparnis die
Einſtellung der Straßenbeleuchtung, wie ſie in den rheiniſchen
Städten ohne Schaden durchgeführt worden iſt. Weiter iſt er
dafür, daß in die Freilaſſung von der Gaspreiserhöhung auch die
Verbraucher bis zu 5 Mark Monatsverbrauch eingeſchloſſen
werden, was Bürgermeiſter Sehdel durchaus zurüchweiſt: auch

Nachdruck verboten.der Glücksbecher von Willerſtein

39]) Kriminalroman von A. von Panhuys
Der Eintretende verneigte ſich höflich,
„Verzeihen Sie, Herr Hammerſchlag, daß ich es wage,

Jhre koſtbare Zeit in Anſpruch zu nehmen, ich komme in
einer ſehr eigenartigen Angelegenheit und wäre Jhnen
ſehr, ſehr verpflichtet wenn Sie mich ungefähr zehn
Minuten ruhig anhören würden.“

„Jch werde im Büro erwartet und bitte ich Sie, ſich
J r als nur irgend möglich zu faſſen. Bitte, ſetzen
Sie ſich.“

Lorenz Hammerſchlag war privaten Beſuchern gegen
über im allgemeinen etwas mißtrauiſch, ſein Reichtum zog
viele Bittſteller an und er hätte für ſein Geſchäft faſt gar
keine Zeit gefunden, wenn er jeden hätte empfangen
wollen. Einem neuen, noch ziemlich unkundigen Diener
verdankte es Eisbert Hoff überhaupt, zu Lorenz Hammer-
ſchlag vorgedrungen zu ſein.

Den Eindruck eines Bittſtellers machte der Beſucher
eigentlich kaum, aber darauf kam es nicht an, denn zum
Schluſſe wollten ſie alle dasſelbe. Geld nur Geld!

Junge talentierte Künſtler bedurften einer Unter-
ſtützung zur Ausbildung, ſtellenloſe Fomilienväter bettelten
für Weib und Kind, ein anderer wieder mußte eine
Hypothek herbeiſchaffen, und niemand ſchien ihm geeigneter,
ſie herzugeben, als der reiche bekannte Lorenz Hammer-
ſchlag. Wenn er es allen, die ſich an ihn um Hilfe wandten,
hätte recht machen wollen, ſo wäre er binnen kurzem ſelbſt ſo
weit geweſen, betteln zu gehen.

Er gab, wo er es für angebracht hielt, gut und reich
lich, aber zuweilen war es nötig, kurz und kräftig „Nein“
zu ſagen, um nicht Leichtſinn und Faulheit zu unterſtützen.

Gisbert von Hoff durchſchaute die Gedanken Lorenz
Hammerſchlags und ging deshalb raſch auf ſein Ziel los.

„Herr Hammerſchlag, darf ich mir vorerſt die Frage er
lauben, ob Sie vor einigen Wochen in Frankfurt am Main
bei einem Antiquar am Römerberg einen alten goldenen
Becher mit Rubinen kauften?“

Lorenz Hammerſchlag nickte.
„Vowohl, ſtimmt, ftimmt genau,“ er bſickte ſeinen Be

ucher forſchend an. „Aber woher wiſſen Eie denn das der
Antiquar ſelbſt kannte mich doch kann und ich ſelbſt ſprach
noch zu niemandem daven.“ t

Giskert von Hoff verhehlte nickt, au welche Weiſe er
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37 die. Einſtellung der Straßenbeleuchtung, die aber Mdgichkeit eing ſchränkt werden ſoll, wendet er ſich. wen
Günter verteidigt die Maßnahmen der Verwaltung, die auch
darum nicht anders geſtaltet ſein konnten, weil bei längerem
Lagern die Gaskohlen in ihrer Güte leiden. Stadiv.
Manſchneski hält die Einführung des Siebenuhr- Laden
ſchluſſes für eine erſtrebenswerte Maßnahme, die ſich gewiß au
durchſetzen werde. Stadty. Gieſe, der ſeinen Standpunk

aufrecht erhält, fragt, ob es ſich nicht ermöglichen läßt, daß den
Kreiſen. d nen bisher eine Petroleum-Erſatzmarke verabfolgt
wird, deren zwei zugewendet werden können. Stadtv.
Hennig glaubt nicht, daß durch die jetzige Vorlage Gas geſpart
werden wird. Die Großinduſtrie könne nicht an Gaserſparnis
denken, denn ſie ſolle ihre Heer slieferungen ja noch ſteigern, wie
Stadtv. Dehne ausgeführt habe. Die Mehrkoſten des Gazver
brauchs werde aber nicht die Induſtrie tragen, ſondern ſie
wü den auf die Koſten der Lieferungen aufgeſchlagen werden,
und die hätten wir letzten Endes zu tragen. Jedenfalls ſollten
die kleinen Verbraucher nicht belaſtet werden. Die Vorlage
ſcheint dem Redner nicht genug durchdacht zu ſein. Bürger
meiſter Seh del entgegnet auf eine weitere Bemängelung des
ſelben Redners, daß für Endg Januar die Wiederaufhebung der
Maßnahme zu erwarten ſein dürfte. Man werde ſie aus ver
ſchiedenen egoiſtiſchen Gründen nicht länger aufrecht erbalten, als
unbedingt notwendig iſt. Die Stadtv. Geheimrat Dr. Fin
ger und Prof. Hos ſprachen ſich für die Vorlage aus, wä
Stadtv. Käppel di Benachteiligung der Geſchäftswelt und
insbeſondere der Gaſtwirte durch die Einführung der Gas-
verteuerung hervorhebt und die Zurückziehung der Vorlage
emwfiehlt. Es ſprechen noch die Stadtv. Geheimrat Finger,
Gieſe und Weſchke. Stadtv. Hos will der Vorlage nur
dann zuſtimmen, wenn mit ihr zugleich ausgeſprochen werde,
daß die Maßnahme am 15. Januar wieder aufgeboben wird.
Shadtv. Balcke zieht ſeinen Antrag nach den Zuſicherungen des
Bürgermeiſters Seydel zugunſten der kleinen Leute zurück;
Stadtv. Gieſe ebenfalls den ſeinen nach Annahme des Hoeſchen
Antrages, der mit überwältigender Mehrheit gugleich mit der
Magiſtratsvorlage angenommen wird.

Auf einer Anfrage des Vorſitzenden über die
Urſache des Waſſermangels

erwidert Stadtbaurat Lammers, daß nur an zwei 27 ein
wirklicher Waſſermangel vorhanden war. Tatſache fei, einer
der drei Hebeleiter in Beeſen mit ſeinen Saugarmen nicht den
Grundwaſſerſtand erreiche, ſo ſehr ſei dieſer geſunken. Jn dieſer
Jahre 5zeit iſt der Grundwaſſerſtrom eiwas niediger als zur
gleichen Zeit in früheren Jahren. Die Urſache ſchrint in
dem geringeren Zufließen von Waſſer aus der Sagle und dem
Grundwaſſerſtande zum Grundwaſſerſtrome, der die Becken ſpeiſt,
zu liegen, dann aber auch im Mehrverbrauch von Waſſer in
Verbindung mit Waſſerrohrbrüchen. Das Trothaer Waſſerwerk
iſt wieder in Gang geſetzt und das Publikum zur Swvarſamkeit
gemahnt, ſowie Baden verboten worden. Und ſo ſei es ge
kungen, den Bidarf zu befriedigen, obwohl Sparſamkeit nicht
allenthalben geübt worden iſt. Es ſoll noch eine neue Heber-
leitung gebaut und Nr. 3 der Heberleitungen wieder inſtgnd
geſetzt werden. Für den nächſten Sommer werden alle Vor
bereiungen getroffen, um genügende Waſſermengen zu haben.

Stadtv. Sanitätsrat Dr. Herzau vermutet, daß vielleicht
bon umliegenden Werken unſerm Waſſerwerk, z. B. von der
Grube in Bruckdorf Waſſer entzogen wird. Stadt. Spindler
bemerkt dazu, daß die Brunnen in Bruckdorf bedeutend tiefer
liegen als unſere Brunnen in Beeſen, und da erſcheint es ſehr
watürlich, daß mit den großen Maſchinen der Grube große
Mengen Waſſer entzogen werden. Stadtbaurat Lammer s
weiſt darauf hin, daß in der Elſteraue von der Grube
Wallenbdorf ein Tagebau eingerichtet werden ſoll, der bei der
hierdurch b dingten außerordentlichen Waſſerentziehung die ge
nügende Waſſerzufuhr der Stadt Halle unterbinden würde. Des-
halb iſt von der Stadt Halle, unterſtützt von dem Oberbergam!
M Seen ie Genehmigung des Tagebaues Einſpruch erhoben
worden.

Damit wird dieſer Gegenſtand verkaſſen und die Sitzung
geſchloſſen.

Vermiſchtes
Eiſenbahnunfall.

München, 4. Dez. (Amtlich.) Jn der Station Röhrmoos
bei Dachau fuhr heute früh ein Güterzug infolge Ueberfahrens
des Einfahrtsſignals auf einen bereits in der Siation ſtehenden
Güterzug. Ein Wagenwärter wurde getötet, zwei
Bremſer und ein Schaffner leicht verletzt. Der
Materialſcha den iſt ziemlich erheblich.

erzählte er gleich, daß der Becher auf einem Schloſſe ge
ſtohlen worden ſei und welche Bedeutung man dem Becher
zuſchriebe. Dem rechtmäßigen Becherbeſitzer liege viel
doran, das Gerät wiederzuerlangen, erklärte er, und habe
mon ihn mit den Nachforſchungen beauftragt. „Sie werden
wohl nicht zögern, Herr Hammerſchlag, mir den Becher
gegen die neunhundert Mark, die Sie dafür erlegten, aus
zuliefern?“ ſchloß er, ſeines Erfolges ſicher.

Lorenz Hammerſchlag antwortete ſehr liebenswürdig,
ſehr verkindlich, den Vorſchlag leider nicht ſo ſchlankweg
annehmen zu können.

„Sehen Sie, Herr von Hoff,“ begründete er ſein Ver
halten, „es gibt Sammler, die zu jedem halbwegs erlaubten
Mittel greifen, um ſich in den Beſitz eines Gegenſtandes
zu ſetzen, den ſie gerne beſitzen möchten. Vielleicht gehören
Sie zu dieſer Kategorie und beabſichtigen, mir auf dieſe
Weiſe den wunderhübſchen ſeltenen Becher auszuführen.“

Einen ſolchen Beſcheid hatte Gisbert Hoff am wenigſten
in Betracht gezogen.

„Aber Herr Hammerſchlag,“ verwahrte er ſich, „mache
ich denn einen derartigen Eindruck?“

Der andere verſchränkte die Arme über der Bruſt und
lächelte.

„Eingefleiſchte Sammler ſind zu allem fähig außer
dem muß ich Jhnen offen bekennen, Herr von Hoff, es
würde mir ſchwer, den Becher herzugeben, es hängt für mich
eine liebe Erinnerung daran.“

„Das tut mir leid, aber bedenken Sie, Herr Hammer-
ſchlag, für die Familie, in deren Beſitz ſich der Becher ſchon
von Urväterzeiten befunden, hängen viele liebe Erinne-
rungen daran,“ ſagte Gisbert von Hoff.

Aber noch immer hatte er den Namen Zettingen-Willer-
ſtein nicht genannt. Das tat er erſt jetzt und knüpfte daran
noch einmal die Bitte, ihm den Becher gegen neunhundert
Mark auszulieſern.

Lorenz Hammerſchlag hatte ein Sekunde lang bei der
Namensnennung geſtutzt.

„Zettingen!“ ſo hieß das reizende Mädchen, das in
ſeiner Heimatſtadt neben ihm durch die ſtillen Eaſſen ge
wandert und das er nicht zu vergeſſen vermochte. Und die
liebe Erinnerung, die er vorhin erwähnt, die hing mit jener
Anne HZettingen zuſammen. Die Aufmerkſamkeit, mit der
ſie den Becher beſchaute, hatte ihn erſt das hübſche alte
Trinkgerät genauer betrochten kaſſen. Der Wunſch, dener e ren fchönen braunen Augen zu leſen zemeint, der
Wunſch, den BVocher zu beſitzen, der hatte ſich ihm mitgeteilt
und er hatte ihn gekauſt und mit ſich genommen ininiichas Heim. deſſen Stilla ihn jetzt ſo oft badrückto

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Torgau, 4. Dez. Kriegerdenkmal.) Ehren der
hier verſtorbenen Krieger ſoll inmitten der neuen Kriege rgräber
auf dem hieſigen Friedhofe ein Denkmal errichtet werden, zu
dem die Mittel in der Hauptſach auf freiwilligen Spenden aus
hieſigen militäriſchen Kreiſen aufgebracht werden. Die Stadt
verordneten bewilligten zu dem Denkmal einen Beitrag bis zu
500 Mark.

Leipzig, 4. Dez. Verbot von Lichtrekklamenund Einſchränkung der Schaufenſterbeleuch
tungen.) Um dem zurzeit vorübergehend beſtehenden Kohlen
mangel abzuhelfen, muß vor allem, worauf ſchon wiederholt hin
gewieſen worden iſt, bei der Verwendung von Gas und Elektri
r größtmögliche Sparſamkeit geübt Ausieſem Grunde iſt vom Rate mit Ermächtigung des Königl. ſtellv.
Generalkommandos für die nächſte Zeit die Beleucht ung von
Lichtreklameeinrichtungen verboten worden.
Auch dürfen Schaufenſter nach der allgemeinen Laden
ſchlußzeit durch Gas oder Elektrizität nicht mehr beleuch-
tet werden. Auch der 9-Uhr-Ladenſchluß vor Weih-
nachten fällt in dieſem Jahre aus, weil an Beleuchtung
geſpart werden muß. Mit Ausnahme der Sonnabende müſſen
die offenen Verkaufsſtellen, wie gewöhnlich, s Uhr abends
geſchloſſen ſein.

S Querfurt, 4. Dez. (Kriegsfürſorge.) Der Unter
ſtützungsausſchuß für Querfurt und Thaldorf, der in dieſem
Jahre in unſeren Gemeinden manche Not dadurch gelindert hat,
daß er über 3000 Mark für hilfsbedürftige Familien vergausgabt
und etwa 400 Familien mit je 8 Zentner Briketts bedachte, für
deren Bezahlung ein hochherziger Geber 1000 Mark geſtiftet
hatte, iſt auch jetzt wieder in der angenehmen Lage, die hilfsbe-
dürftigen Familien Qurfurts und Thaldorfs mit einer Weih-
nachtsgabe, beſtehend in Heigmaterial, zu erfreuen, indem
ierzu zwei edle Wohltäter je 1000 Mark geſpendet

n.

Bernburg, 4. Dez. (Der Anhaltiſche Verband
deutſcher Bodenreformer) hielt am Sonntag hier eine
Verſammlung ab, zu der Teilnehmer aus allen Teilen des
Landes erſchienen waren. Paſtor Baumecker- Le
berichtete über den neueſten Stand der Heimſtätten-
bewegung. Er wies darauf hin, daß die Heimſtättenbewegung
eine große Ausdehnung erfahren habe; über 8000 Körperſchaften
hätten ſich ihr bereits angeſchloſſen. Der Einfluß der Bewegung
habe ſich bereits in dem Kapitalabfindungsgeſetz geltend gemacht,
und er mache ſich jetzt auch wieder bei dem r
geltend. Ihr neueſtes Projekt ſei die Urbarmachung des havel
ländiſchen Luchs. Gegenwärtig handel es ſich bei der Heim-
ſtättenbewegung um eine Geldfrage. Um etwas ügigez zu
ſchaffen, ſeien 500 Millionen notwendig, retwegen
Damaſchbhe bereits mit Miniſterialdirektor Lewald als dem Be
auftragten des Reichskanzlers unt rhandelt habe. Jn der Aus
ſprache, die ſich an den Vortrag knüpfte, wurde allfeitig eine
beſonders rege Propaganda für die Heimſtätten
bewegung im ganten Lande ge fordert. Paſtor Baumecker
ſprach ſodann über Bodenſchätze und Bodenxeform im Lichte des
Weltkrieges mit beſonderer Berückſichtigung der
Vodenſchätze. Er gab einen Ueberblick über die Entwickelung des
Bergrechtes und über das allmähliche Steigen der Macht der
Syndikate, nam ntlich des rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſhndikats.
Uebergriffen ſolcher Syndikate bei der Preisbildung uſw. könne
nur durch bodenreformeriſche Maßnahmen geſteuert werden.
Jm Laufe ſeiner Darlegun kam der Redner auch auf das
anhaltiſche Bergrecht zu ſprechen, das er in gewiſſem
Sinne als bodenreformeriſch bezeichnete, namentlich im
Bezug auf die reichen Kaliſchäthe des Landes. Es wurde der
Wunſch ausgeſprochen, daß der anhaltiſche Fiskus auch hinſichtlich
der Kohle in gleicher Weiſe vorgehen und die noch vorhandenen
abbauwürdigen Braunkohlenfelder für den Staat reſervieren
wöchte. Von der Verſammlung wurde eine Gntſchliechung, die
dieſem Wunſche Ausdruck gibt, angenommen.

Kirche, Schule. Jnbiläen, Ernennungen
Rordhaufen, 4. Deg. (Sedenkfeker. Ehrung

eines Nordhäuſer Pfarrers.) Jn der hieſigen Neu
ſtädter St. Jakobikirche fand vorgeſtern abend eine überaus
zahlreich beſuchte Gedenkfeier für den ehemaligen Nord
häuſer Pfarrer Friedrich Chriſtian Leſſer ſtatt, der
als Pfarrersſohn am 12. Mai 1692 geboren iſt, in Halle und
Leipzig Theologie und Naturwiſſenſchaften ſtudiert hat, vom
2. Dezember 1716 als Pfarrer der Nordhäuſer Frauenbergs-

Zuweilen ſann er, wie das wohl wäre, wenn ein
ſchlankes Frauchen das Heim mit ihm teilen würde. Wie
dieſes ſchlanke Frauchen ausſehen mußte, das wußte er
ganz genau. Braune Augen mußte es haben und kupfer-
farbenes reiches Haar. Anne Zettingen, der Name ſtand
in ſeinem Herzen eingeſchrieben.

Sonderbar, daß es eine gräfliche Familie gab, die den
ſelben Namen führte.

Er ſchwieg nachdenklich, denn er war dem ſchlanken
blonden Manne, der ſichtlich geſpannt die Antwort auf ſeine
abermals geäußerte Bitte erwartete, dieſe Antwort noch
ſchuldig.

Endlich meinte er:
„Jch will in keines Jhrer Worte den geringſten

Zweifel ſetzen. Herr von Hoff, aber ich gebe den Becher nur
an den Beſitzer ſelbſt zurück. Unter dieſer Bedingung bin
ich, obwohl ich mich ſchwer dazu enktſchließe, natürlich dazu
bereit. Aeltere Rechte muß ich achten.“

„Mir lag ſo viel daran, Erlaucht und ſeine Damen mit
Becher zu überraſchen ſogte Gisbert von Hoff in

einem Tone, der den Vorwurf in ſich trug: Nun iſt mir
meine ganze Freude verdorben!

„Aber ich bitte Sie, Herr von Hoff,“ verſetzte der
andere, „die Ueberraſchung bleibt Jhnen doch unbenommen.“
Er ſann flüchtig nach. „Jch habe übermorgen nachmittag
eine wichtige geſchäftliche Zuſammenkunft in Wiesbaden.
Da Jhnen ſo ſehr daran liegt, die Sache zu ordnen, bin ich
gerne bereit, morgen mit Jhnen nach Schloß Willerſtein zu
reiſen und den Becher mitzunehmen.“

Gisbert Hoff überlegte nicht lange.
Den Vorſchlag mußte er ſchnell annchmen, denn er war

gut und ſehr liebenswürdig und entgegenkommend. Jeder
andere an Lorenz Hammerſchlags Stelle hätte einfach ge
fordert, der Graf möge ſich zu ihm bemühen.

„Jch danke Jhnen, Herr Hammerſchlag, und möchte
nur noch wiſſen, wenn Sie morgen zu reiſen wünſchen?“

„Nun, ich denke mit dem erſten Zuge, ſonſt wäre ich
erſt mittags gefahren, aber es macht mir gar nichts aus,“
antwortete Lorenz Hammerſchlag. „Und nun entſchuldigen
S wohl, Herr von Hoff, jetzt muß ich wirklich in mein

ro.“
Gisbert von Hoff ſprang empor. Wenn auch nicht

alles ſo glatt gegangen, wie er ſich vorgeſtellt, ſe konnte er
ſich dennoch wicht agen. Morgex ſchon befand ſichSe Tieber Schloſſe und r war e8, dem

verdaukte.
GHortſetzung folg



d un von Ter r rer an der e. Jakobirche, die er von 1744 bis 1749 wieder aufgebaut hat,
Segen gewirkt hat, als Verfaſſer der erſten Nordhäuſer Chronik,

die echs evangeliſchen Kiinden, ſowie die Vertreter der ſtädtiſchen cher r

ylius von hier) teil. Pfarrer Rie
menſchneider, der jetzige Pfarrer der St. Jakobikirche,

Geſangs
angvereine

S Querfurt, 4. Dez. (Jugendpflege.) Jm Auftrage
des Herrn Regierungs Präſidenten in Merſeburg findet am
Freitag, den 156. Dezember d. Js., vormittags 1035 Uhr, im
„Goldenen Stern“ hier eine Konferenz über die Durchführung
des Miniſterial-Erlaſſes vom 5. Oktober d. Js. über Jugend-
pflege und Familienabende ſtatt, zu der alle Leiter und Leite-
rinnen von Jugendvereinigungen, die Geiſtlichen und Lehrer
und alle, die für Jugendpflege und Jugenderziehung Intereſſe
hbaben, eingeladen ſind.

e „3Oa/pèaàba an

Lebens und Genußmikkelfragen
tzk. Altenburg, 4. Dez. Höchſtpreiſe für Tafel-

o b ſt.) Das Herzogliche Miniſterium erläßt eine Bekannt
machung, nach der der Höchſtpreis für Tafelobſt vom Erzeuger

m Großhändler nicht mehr als 20 Mark für den
entner betragen darf. Der Preis gilt frei nächſte Eiſen

bahnſtation des Verkäufers. Es darf nur ausgeleſene Ware
verkauft und beim Weiterverkauf im Handel ein Zuſchlag
bis zu 4 Mark für den Zentner genommen werden.
Der Preis gilt frei Haus oder Laden des Verkäufers. Jm
Kleinverkauf darf das Pfund auf dem Markte nicht
mehr als 28 und im Laden 30 Pfg. koſten. Als Klein
verbauf gelten Mengen bis zu 25 Pfund.

tzk. Roda 4. Dez. Die Hamſterin aus Halle
auf Reiſen.) Einen ungewohnten Anblick bot ein mit
Leckereien überveich gedeckter Tiſch im hieſigen Landratsamt.
Dortſelbſt lagen zwei leckere Hähnchen, 35 Dutzend Käſe, einige
Pfund friſches Fleiſch, 135 Pfund Gehacktes, 4 Stück Butter,
4 ſchöne Blut und Leberwürſte, mehrere Pfund Aepfel, und
inmitten dieſer Koſtbarkeiten prangte auch eine 3 Liter-Kanne

e Sahne“, von der angeblich, weil ſie von einer Zigeu-
nerin „behext“ ſei, keine Butter mehr hergeſtellt werden könne.
Wie die „Rodger Zeitung“ berichtet, waren alle dieſe ſchönen
Sachen von einer Frau aus Halle in einem benachbarten
Dorfe zuſammengehamſtert und ſollten nach Halle
verſchleppt werden. Ein Hüter des Geſetzes entledigte
jedoch die „arme alte Frau“ ihrer „drückenden“ Beute. Die
Sachen, ſoweit ſie nur durch Marken geregelt zum Handel zu
gelaſſen ſind, wurden beſchlagnahmt und die Frau Hamſterin
mit ihren Helfern ſieht noch obendrein ihrer Beſtrafung
entgegen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Bernburg, 4. Dez. (Ein Adreſſenſchwindler.)

Einer von der Sorte, die die ſchlimmſte Notlage ihrer Mit
menſchen in der geſährlichſten Manier auszubeuten wiſſen, hatte

vor dem Bernburger Schöffengericht in der Perſon des acht-
hnjährigen Handlungsgehilfen Hans Pöhlmann, aus
lauen gebürtig, zu verantworten. Der Angeklagte, der jetzt in

rg in Stellung iſt, war bei einer Bernburger Bergwerks-
geſellſchaft beſchäftigt und bezog hier ein auskömmliches
Gehalt. Er inſerierte in einer großen Zahl von Zeitungen,
daß er lohnenden Nebenerwerb durch Adr ſſenſchreiben ver-
ſchaffen könne. Die Leute, die ſich daraufhin meldeten, erhielten
gegen Nachnahme von 1,50 Mark weiter nichts als eine An
weiſung, wie ſie ſich die Unterlagen für den Erwerb verſchaffen
follten. Der Angeklagte hatte ſich ein Poſtfach gemietet und erhielt
zahlreiche Sendungen. Das Gericht erkannte auf eine Gefäng-
nisſtrafe von einem Monat.

tzk. Rudolſtadt, 4. Dezember. (Eine Teſtaments
fälſcherin.) Von der hieſigen Strafkammer wurde Frau
Philippine Karn aus Schmiedehauſen bei Cam-
burg wegen Urkundenfälſchung und Abgabe einer falſchen eides-

tlichen Verſicherung zu einem Jahr neun Monaten Zucht-
und fünf Jahren Shrverluſt verurteilt. Sie hatte ein

Teſtament gefälſcht.

Verſchiedene Vachrichken
Apfelſtädt, 3. Dezember. (Ein eigenartiger Zu-

fal H. Vor einigen Tagen ſtarb hier die älteſte Frau unſeres
Ortes, die Witwe Chriſtine Roſe in ihrem 87. Lebensjahr.
Ein Zufall will es, daß dieſe Frau mit dem auch vor einigen
Tagen verſtorbenen Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich nicht
wur das gleiche Lebensalter, ſondern auch denſelben
Geburtstag und Todestag gemeinſfam hat.

W. Bad Blankenburg, 3. Dezember. (Bekannte
Touriſten-Gaſthäuſer unter dem Hammer.) Jm
Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die allen Beſuchern des

tales bekannten Touriſten-Gaſthäuſer „Löſche
Kall“ (ohne Jnwentar geſchätzt auf 167 000 Mark) und
„Chryſo pras“ (ohne Inventar geſchätzt auf 245 000 Mark)
am 28. Februar 1917 durch das Amtsgericht Rudolſtadt verſteigert
werden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. Dezember

Beileidskundgebung der dentſchen Univerſitäten
zum Ableben Kaiſer Franz Joſephs

Aus Anlaß des Ablebens Kaiſer Franz
Joſephs hat der Rektor der UniverſitätHalle im Auftrage der deutſchen Univerſi-
täten an den Rektor der Univerſität Wien folgendes
Telegramm gerichtet:

Mit den gleichgeſinnten Schweſternuniverſitäten des ver
bündeten Kaiſerreichs, die unter der weiſen Regierung Kaiſer
Franz Joſephs ſich zu ihrer heutigen glanzvollen Stellung ent
wickelt haben, trauern die deutſchen Univerſitäten um den er
lauchten, ehrwürdigen Monarchen.

Der Rektor der Univerſität Halle, Geheimer Rat Schmidt.
An den Rektor der Univerſität Ofenpeſt iſt ein ähnliches

Telegramm gerichtet worden.

Die Geflügelausſtellung, verbunden mit einer Ka
dnchenſchau, im „Hohenzollernhof“, veranſtaltet vom
znitholegiſchen Zentralverein für die Proſang Sachſen be eine ſage ad

waren nur ſelbſtgezüchtete, i iere vertreten vhatten zur e um die Tiere aus
am und Konnteg flott ge

kauft. Namentli r
gingen. Aber auch Hühner und Tauben, Puten uſw. wurden
gpr umgefetzt, desgleichen Kaninchen. Auch waren Si und

ldvögel, ferner Trinkgefäße aus Ton und Knochenmehl aus
geſtellt. Der Verband der Gelfügelzüchtervereine der Provinz
Sachſen und der angrenzenden Staaten beging ſein 26jähriges
Beſtehen am Sonnabend durch eine Feſtſitzung im „Hohen
zollernhof Die Landwirtſchaftskammer der Provin ſen
war durch ihren geſchäftsführenden Direktor, Landesökonomierat
Dr. Rabe, verteten, der die Glückwünſche der Kammer über
brachte und deren Wohlwollen für den Verband, der im Dienſte
der Volkswirtſchaft ſchon viel wertvolles geleiſtet hat, ausdrückte.
Zur Verleſung gelangten Telegramme und Schreiben des Land
wirtſchaftsminiſters und des Oberpräſidenten der Proving
Sachſen, der Regierungspräſidenten von Merſeburg, Magdeburg
und Erfurt, ſowie der von Anhalt und der ange
ſchloſſenen Staaten. Jn dieſen Kundgebungen bezeugten ſie
dem Verband ihr weiteres Wohlwollen. Am Sonnabend nach
mittag tagte der Verband. Jn dieſer Verſammlung wurde eine
vom Ehrenvorſitzenden, Magiſtvatsoberſekretär E. Schachtzabel,
verfaßte Feſtſchrift: „Die 25jährige Wirkſamkeit des Verbandes
der Geflügelzüchtervereine der Provinz Sachſen und der an
grenzenden Länder“ verteilt. Nach dieſer Schrift betrugen die
Einnahmen in den 25 Jahren 61 224,30 Mk., denen eine Aus
gabe von 59 398,84 Mk. gegenüberſteht, ſo daß am 1. Oktober
d. Js. ein Ueberſchuß von 1825,46 Mk. verblieb. Als Beihilfen
für Zuchtſtationen erhielt der Verband vom Landwirtſchafts-
miniſter in den Jahren 1892—-1894 je 400 Mk., 1895——-1897 je
500 Mk. von 1899—-1904 je 1050 Mk. und von da ab jährlich
1050 Mk. Die Ausſtellungen des Verbandes wurden wiederholt
mit goldenen Kaiſer- oder ſilbernen Königsmedaillen bedacht,
die der Verband der Befürwortung des Landwirtſchaftsminiſters
und der Landwpirtſchaftskammer zu danken hat. Nicht uner-
wähnt darf bleiben, daß der Verband und die angeſchloſſenen
Vereine in der Liebestätigkeit für unſere tapferen Krieger und
für das heimgeſuchte Oſtpreußen aus ihren Mitteln beige
tragen haben. Geflügel und Geld wurden hinausgeſandt.

Ueber die Hochſeeſchlacht vor dem Skagerrak an der
Hand von Lichtbildern von Aufnahmen, die während der See
ſchlacht felbſt gemacht wurden, und von Zeichnungen ſprach am
30. November im gutbeſuchten großen „Thaliaſaal“ der Kapi-
tänleutnant van Bebber. Wenn England glaubte, uns
durch Hunger zu zwingen, ſo habe es ſich darin getäuſcht: wir
haben die Gegenblockade angewendet. Der Vortragende er
innerte daran, wie allein zwei deutſche Unterſeebootskomman
danten unſeren Feinden Schaden im Werte von über einer
Milliarde Mark zugefügt haben. Ehe der Redner über die See
ſchlacht an dem Skagerrak berichtete, beſprach er immer
unter Vorführung ausgezeichneter Lichtbilder die wichtigſten
Schiffsteile, die Bewaffnung der Schiffe, der Torpedo- und
Tauchboote, ihre Geſchwindigkeit, Aufgaben uſw. Ein wirkſames
Mittel gegen den Torpedo, ein Unterwaſſergeſchoß, das in einer
Minute 8--10 Kilometer zurücklegt, iſt ein wirkſames Abwehr
mittel noch nicht gefunden. Beſprochen wurden auch die Be
ſchaffenheit und Aufgaben der Seeminen, die Torpedo- und
Flugzeugabwehrkanonen. Die Angaben über die Beſtückung der
Schiffe mit Geſchützen berichteten, daß auch wir über 38 Zenti-
meter-Schiffsgeſchütze mit 10 Zentner ſchweren Geſchoſſen ver
fügen. Die Beſchreibung über die Seeſchlacht am Skagerrak
erregte beſonders darum große Aufmerkſamkeit, weil ſie wäh-
rend der Schlacht gemachte Aufnahmen von esxplodierenden,
brennenden und ſinkenden feindlichen Schiffen und unſere Flotte
ſelbſt in Tätigkeit zeigten. Die junge deutſche Flotte hat nicht
allein die engliſche Flotte geſchlagen, ſondern auch das Schlacht
feld behauptet. Mit der unumſchränkten Herrſchaft Englands
zur See iſt es vorbei. Stürmiſcher Beifall lohnte den Redner.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 4. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefPew- ort 5.64Holland 335 236Dänemark e e. 16 161Schweden 168 169Norwegen 164 1648Schweiz 113 1141Oeſterreich- Ungarn 66.45 66.55Bulgarien 79t, 80
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Akt.-Geſ. für Bürſten-Jndu-ſt rie. 10 Proz. Div., Frauſtadt, Zuckerfabrik
20 Proz. Div., Germania, Portland-Cement-Fabrik 0 Proz.
Div., Gothaer Waggonfabrik 15 Proz. Div., Peniger
Maſchinenfabrik 5 Proz. Div., Victoria Werhe, Nürnberg
30 Proz. Div., Bergbrauerei Rieſa 8 Proz. Div., Deutſche
Verlags Anſtalt, Stuttgart 6 Proz. Div., Triumph-
Werke, Nürnberg 12 Proz. Div., Hannov. Maſchinenbau A-G.
Egeſtorff 30 Proz. Div, Mannheimer
Geſ. 50 Mk Div., Continentale Verſiche r.-Geſ. 45 Mk.
Bierbrauerei Glauchau A.-Geſ. 5 Proz. Div.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Dezember. Angeſichts günſtiger Meldungen

militäriſcher und wirtſchaftlicher Natur machte die Befeſtigung
im freien Börſenverkehr heute weitere Fortſchritte. Der vegeren
Nachfrage für Montanpapiere, wie Phönix, Bochumer
und Oberdarf, ſchloß ſich lebhafter Begehr für Schiff
fahrtsaktien an, von denen namentlich Hapag zu angiehenden
Kurſen gekauft wurden. Anteile der Rüſtungsinduftrie und
andere induſtrielle Werte verkehrten zu gut behaupteten HKurſen.
Die gute Kaufluſt für 3- und 3zzprozentige deutſche Renten
hält an. Für nordiſche Rechnung zeigte ſich wieder Nachfrage
für ruſſiſche Bankaktien.

Produktenbericht
Berlin, 4 Dez. Ueber den Produktenverkehr iſt nichts neues

berichten. Jnfolge des geringen von Rüben und
Zurückhaltung der Käufer waren die Umſätze in Runkel-

rüben, Kohlrüben und Pferdemöhren ſehr gering. Sehr fühl-
bar machte ſich die Hnappheit von Heu, beſonders bei guten
Sorten. Jnduſtriehafer ſtand reichlich zur Verfügung, doch
hielten ſich die Fabriken infolge der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe
noch immer abwartend.

Letzte Telegramme
Die Friedensziele des Zentrums

Berlin, 5. Dez. Jn Bonn ſprach Spahn über die
Friedensziele des Zentrums und erklärte: Wir
verlangen Friedensſicherungen, die teilweiſe in Gebiets
erweiterungen, teilweiſe in anderen realen Garantien be
ſtehen. Wenn im Frühjahr die Früchte des Zivildienſt-
geſetzes ſichtbar werden, dann ſteht offenbar der Weg zu
Friedensverhandlungen offen.

Zur Hibernia- Vorlage
Berlin, 5. Dez. Die dem Abgeordnetenhauſe zuge

gangene Hibernig- Vorlage ſieht vor, daß die Re
gierung 11 Prozent des geſamten Ruhrkohlenbergbaues
kentrollieren wird, nachdem fie bereits faſt 75 Prozent des
Saarkohlenbergbaues und einen ſehr beträchtlichon Teil des
ob erſchlefiſchon

ch waren es Gänſe und Enten, die gut ab

Hohlenborabaues in ihrer Hand vevoiniat h

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 4. Dezember 1916

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg
Dpern- und Wytſchaete-BVogen gingen im Anſchluß

an Sprengungen engliſche Patrouillen gegen unſere Stellungen vor
Einzelnen gelang es, in den vorderſten Graben zu kommen. Sie
wurden im Handgemenge überwältigt oder zurückgetrieben.

Bei den übrigen Armeen keine beſonderen Ergeigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nördlich des DryswjatySees gingen nach ſtarker Feuer.vorbereitung ruſſiſche Krefte gegen unſere Linien vor; ger v

den verluſtreich abgewieſen. Ebenſo ſcheiterte der Vorſtoß
feindlicher Streifabteilungen an der Bystrzyca Solotwinska

Eigene Unternehmungen weſtlich von Tarnopoſ
und ſüdlich von Stanislan hatten Erfolg.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph

Jn den Waldkarpathen hat geſtern die Angriffs.
tätigkeit der Ruſſen nachgelaſſen. Nur zu leicht zu.
rückgewieſenen ſchwächlichen Vorſtößen rafften ſie ſich an ein.
zelnen Punkten noch auf. Geſteigertes Artilleriefeuer ſcheint
das Abflauen der Angriffe verdecken zu ſollen.

Stärker war der ruſſiſche Druck noch an der ſieben
bürgiſchen Oſtfront. Am Trotoſul-Tal gelang es
dem Feinde, kleine Fortſchritte zu machen. Deutſche und
öſterreichiſchungariſche Truppen entriſſen ihm weiter ſüdlich
eine jüngſt verlorene Höhenſtellung wieder.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Der 3. Dezember brachte in der Schlacht am Arge,.

ſul die Entſcheidung: ſie iſt gewonnen.
Die Operationen der Armee des Generals der Jnfan,

terie v. Falkenhayn Mitte November durch die ſieg.
reiche Schlacht von Targu Jiu begonnen und der auf
das Nordufer der Donau gegangenen deutſchen, bulgariſchen
und ottomaniſchen Kräfte ſind von Erfolg gekrönt geweſen.

Die unter Führung des Generals der Jnfanterie Koſch
kämpfende Donau- Armee von Sviſtov her, die durqh
die weſtliche Walachei über. Craiovo vordringende
Armeegruppe des Generalleutnants Kuehne, die
nach harten Kämpfen längs des Argeſul aus dem Ge-.
birge heraustretende Gruppe des General-
leutnants Krafft v. Delmenſingen und die unter
Befehl des Generalleutnants v. Morgen über Campo-
lung vorbrechenden deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen haben ihre Vereinigung zwiſchenDonau und dem Gebirge vollzogen.

Der linke Flügel nahm geſtern Targoviſte,
Die Truppen des Generalleutnants Krafft v. Delmenſingen
Sitz von Piteſti her ihren Siegeszug fort,chlugen die 1l.rumäniſche Armee vollſtändig
und trieben ihre Reſte über Titu, dem Gabelpunkt der
Bahnen von Bukareſt auf Campolung und Piteſti in die
Arme der bewährten 41. Jnfanterie-Diviſion unter Führung
des Generalleutnants Schmidt v. Knobelsdorff.

Auf dem linken Argeſul-Ufer nordweſtlich und weſtlich
von Bukareſt blieb der Kampf in erfolgreichem Fortſchreiten.

Südweſtlich der Feſtung wurde der Rumäne, der nach auf
gefundenem Befehl die Abſicht hatte, die Donauarmee vereinzelt
zu ſchlagen, während ſein Nordflügel die 1. Armee Stand
hielt, über den Neajlovu gegen den Argeſul zurückgeworfen,

Südlich von Bukareſt waren ſtarke rumäniſch-ruſſi-
ſche Angrife abzuwehren. Auch hier wurde dem Feinde
eine ſchwere Niederlage bereitet.

Kavallerie und Flieger gelangen Bahnunterbrechungen
im Rücken des rumäniſchen Heeres.

Die Haltung unſerer Truppen in den ſiegreichen
Kämpfen war über alles Loberhaben, ihre Marſch-
leiſtungen gewaltig. Das reiche Land und die erbeuteten
gefüllten Verpflegungsfahrzeuge des Gegners erleichterten
die Verſorgung der Truppe.

Die rumäniſche Armee hat die ſchwerſten
blutigen Verluſte erlitten.

Zu den Tauſenden von Gefangenen aus den vorher-
gehenden Tagen kamen geſtern noch über 8000 Mann.
Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial aller
Art iſt unüberſehbar. Es fielen bei der Donauarmee
35 Geſchütze, bei Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollenden
Material in unſere Hand.

Die Operationen gehen planmäßig weiter; neue Kämpfe
ſtehen bevor.

Jn der Dobrudſcha keine größeren Kampfhandlungen

Mazedoniſche Front
Ohne Einfluß auf die Entſcheidung ſuchenden Schläge in Rum

nien bleibt der Verluſt einer auf dem Oſtufer der Cerng gelegener
Höhe, die geſtern von den Serben genommen wurde, und die damil
verbundene Berlegung eines Teiles unſerer dortigen Stelluug,

Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

Die Kämpfe in Athen
Rückzug der Vierverbandstruppen

Bern, 4. Dez. „Corriere della Sera“ meldet aus Athen:
Die Vierverbandstruppen haben bei den Zuſam
menſtößen 100 Tote und Verwundete und 40 Gefangene ein-
gebünßt. Auf griechiſcher Seite ſollen ein Hauptmann und zwei
Leutnants und ungefähr 40 Soldaten verwundet oder tot ſein.
Die italieniſchen Marineſoldaten ſollen verſchont geblieben ſein.
Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes um 3 Uhr nachmittags
wurde das Feuer eingeſtellt, um 5 Uhr aber, nachdem von der
Flotte Kanonenſchüſſe abgegeben worden waren, mit erbitter-
ter Heftigkeit wieder auf genommen. Drei Ge-
wehrſchüſſe ſollen auf den Königspalaſt gefallen ſein. Einige
Oberhäupter der Venizeliſtenpartei wurden verhaftet. Die Vier
verbandstruppen, etwa 3000 Mann, zogen ſich jetzt nach dem
Piräus zurück, begleitet von griechiſcher Kavallerie, und ſchifften
ſich ſodann ein.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. STimonz für Proeving, Börſen
und Handelsteil: M. Sbeling; für Oertliches, Gerichréſaal,
Kongreſſe und Mieſchner; für den übrigTeil: Dr. Simon; den Angeiganteil: H.
tn Halle (Faale).
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